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E n t W "i c k 1 u n g W 0 h n ?

Die Region München hat heute ca. 2,3 Mi11. Einwohner, davon leben -inzw-i-
sehen fast d-ie Hälfte -in den Landkre-isen um die Landeshauptstadt.

Hier wie dort sind Uberlastungserschetnungen klar auszumachen, nicht nur
im Verkehrsbere-ich. D-ie Zers-iedlung hält an. Bauland für Wohnen und Ge-
werbe wird immer knapper. Die "Schere" zwischen Arbeitsplatz-Zuwachs und
Wohnungsmangel öffnet sich weiter. Die Bevöl kerungsfluktuation hat s-ich
erhöht.

Gleichzeitig mehren sich wirtschaftliche, konjunkturefte Sorgen. Im Wett-
bewerb der europäischen Verdlchtungsräume gilt es, Pluspunkte zu sammeln,
- auch wenn sich viele Städte und Gemeinden -inzwischen e-ine gemäßigtere
und überschaubarere Entwicklung wünschen.

Auf der einen Seite also Uberlastungen in der Landeshauptstadt und 1m
Umland, auf der anderen Seite die Anforderungen an einen bedeutenden
W-irtschaftsraum.

Be-i dieser Ausgangs}age steht die Landeshauptstadt München derzeit vor
der schwierigen Aufgabe, -ihren Stadtentwtcklungsplan fortzuschre-iben,
Diese langfristige Z-ielptanung des "Oberzentrums" unserer Region berührt
nicht nur d-ie Stadt München. Kernstadt und Umland sind stärker denn je
aufeinander angewiesen.

-t. b.



D-ie anstehende Fortschreibung des Stadtentwtcklungsptans München konfron-
t-ieren- d-ie Landeshauptstadt und das Umtand m-it der Frage: Wie kann die
für die ganze Region wichtige WettbewerbsfähtgkeH unserer U-irtschaft
erhalten werden, ohne daß sich d-ie Probleme Zerstedtung und Bauland-Man-
gel -immer tiefer in das Münchner Umland hinein ausdehnen?

Bei der Durchsicht des "PV-Datenspiegels 1992" fallen vier Tatbestände
auf, die den gemeinsamen Z-ielen deutlich entgegenstehen:

1- Statt "Organische Entwicklung" ist vor allem hohe Zuwanderung festzu-
stellen

Die Reg-ion mmmt pro Jahr um die Größenordnung einer Kle-instadt zu:
rund 25.000 Personen.

Von dieser Bevötkerungszunahme gehen aber nur 10 ^ auf e-inen positiven
Geburten/Sterbefcm-Saldo, dagegen 90 % auf Zuwanderungen zurück..
(Vor 1987 war d-ie Zunahme sogar ausschließlich Zuwanderung).

f

.Inzwischen s-ind vor altem d-iese Zuwächse Ursache für d-ie dramatischen
Verhältnisse auf dem regionalen Wohnungsmarkt, - nicht nur in der
Stadt München und der näheren Umgebung.

Das Z-iel "organische" Entwicklung wird -in weiten Bereichen deutlich
infragegesteltt.

2. Die "Nicht-zentralen Gemeinden" verzeichnen erheblichen Einwohner
Zuwachs

In n-icht allzu ferner Zeit werden etwa gle-ich viele E-inwohner 1n der
Stadt München und 1n den Landkretsen wohnen. Angesichts der Flachen-
knapphe-it und der Kostensteigerungen muß man diese Entwicklung als
normal beurteilen.

Problematisch muß allerdings d-ie auffallende Vertagerung der Bevötke-
rungsentwtcktung von den M-ittetzentren und Stedtungsschwerpunkten auf
den Ländlichen Raum und d-ie Nicht-zentralen Gemeinden gesehen werden.

W1e schon 1m PV-Info 33 für die Ze-it zwischen den Vo1 kszählungen 1970
und 1987 dargestellt, haben sich zwischen Umland und Stadt München
auch seit der Zahlung 87 we-iterh-in Gew-ichtsversch-iebungen zum Umland
h-in ergeben. Seit der Volkszähtung 1970 addieren s-ich diese Gewichts-
Verschiebungen immerhin zu 9-10 Prozent auf.

Wenn von 1987-91 die "Zentralen Orte" 1,8 7o jährlich zugenommenumca.

haben, die "Nicht-ZentraTen Gemeinden" aber nicht etwa weniger, son-
dem sogar mehr (2,16 ^), dann wird klar, daß Kurskorrekturen erfor-
derltch werden, dam-it das regionale Gefüge nicht 1n Turbutenzen gerät.

D-ie Schäden, u.a. Zerstedlung, Mehrbedarf an Infrastruktur, erhöhtes
Verkehrsaufkommen und damit auch wachsende Umwettproblerne und wachsen-
de Kosten's-ind bereits erheblich.

Vor diesem Hintergrund muß auch mit Sorge erfüllen, daß die geplanten
Veränderungen -in Organisation und Trägerschaften des Öffentlichen Per-
sonennahverkehrs weder 1n den Voraussetzungen geklärt noch -in den Kon-
Sequenzen absehbar erscheinen.



^

3- Die Zahl der Beschäftigten steigt stärker als die der Einwohner

Neue_Arbeitsp1ätze sind Motor für Innovation. w-irtschaftt iche Plus-
punkte - aber auch Hauptursache für Zuwanderung. Die Struktur der"Zu-
Wanderer (meist Jüngere, oft Einzelpersonen) veränderte auch'das'be"
stehende Verhältnis Einwohner zu Beschäftigte.

DieBeschäft1gten nahmen zwischen 1987 und 1991 relativ gesehen
schneller zu als^die Bevol kerung. Insgesamt »aren-es'ca/85:000 zu-
^che beschäftigte. Davon_entfie1en auf die LandeshauptsUdt
44.000 und auf das Umland 41.000. _ In^gleichon Zeitrau. s^eg-d^ Zahl
der Reg-ionsbewohner um nur ca. 132.000.

E1n.B^1ck auf d1e durchschnittlichen jährlichen Wachstumsraten be-
stättgt diesen Befund für die Zeit zwischen 1980 und-1-987. "Anderer-
seits ze-igt sich aber auch ein neuer Trend In den letzten Jahren, der
nicht wenige Arbeitsplätze "weiter draußen", in den-Landkreisen"'Ebers-
berg__und^ Landsberg - deren Uachstumsraten noch über der'des 'Land^ei;
ses_München liegen -entstehen läßt. Dabei haben-sich-die'Ärbei'tsp1ät-
2eJtärker.auf^e 2entra1en orte der ^ter- und K1e.nzentren-ausge:
richtet als die Bevölkerung.

H-inter den absoluten Zuwächsen stehen zude massive Strukturverände-m

rungen, insbesondere die Zunahme von Arbeitsplätzen 1 m Dienst! ei-
stungsbereich, die Abnahme im produzierenden'Gewerbe In der-Kemstadt
und ihrer unmittelbaren Umgebung.

4. Die hohe Bevölkerungs-Fluktuation hat die gesamte Region erfaßt

Im regionalen Durchschnitt wechseln jährt-ich rd. 17 % der Bevölke rung
ihren Wohnsitz. Hißt man das Wanderungs-Volumen^aus der'Summe Zu-aus

und Abwanderungen an der Größe der Gemeinde, zeigt sich/daß'zwi'schen
Stadt München und Uml.and kaum noch Unterschiede hinsichtlich der an-
tetl-igen Bevöt kerungs-FI uktuat-ion bestehen.

Das "ständige Kommen und Gehen" in den Geme-inden in d-i iesem Umfang
-ist ebenfalls kein Merkmal einer "organischen" Entwicklung.

Die_ Schäden hierauf re-ichen von ständigen Schwankungen 1m Infrastruk-
turbedarf (.a1 Fehlbedarf, .ai leerstehende Elnnchtungen)-bis"hin

zu so schwer meßbaren Störungen w-ie "fehlendes He-imatgefühT'ln-der
Uohngemeinde, - gerade auch angeslchts oft gleichzeTfclg hoher Anteile
von Auspendlern.

H^L^U^e?.,n^r y1er Ind'ikatoren betrachtet, aber s-ie ze-igen deutlich
?Ie^^T^?^sstör^l??^l?" derReg10n* - keine guten Voraussetzungen für

die Stabilität von Städten und Geme-inden 1n unruhiger Zeit.

Dies gilt gerade angesichts einer ungewisseren wirtschaftlichen Zukunft.
Es droht die Gefahr, daß Regional polTtik i mmer mehr nach dem "W-indhund--
Prinzip" funktioniert: Wer Ist der schnellste, hat am wenigsten Be-wer
denken? r

*



Die Einhaltung gemeinsamer regionaler Ziele w-ird daher immer wichtiger.
D-iese Z-iete müssen aber besser untereinander und m-it den Beteiligten
abgeglichen werden, - 1m Sinne eines ausreichend konkreten Leitb'ildes.

Dieses Leitbild muß auch umgesetzt werden, - "in vielen Schritten, bei
alten raumbedeutsamen Entscheidungen: - ke-in leichtes Unterfangen, wenn
andererseits zu Recht die Planungshohe-it der einzelnen Kommunen nicht
zur Disposition gestellt werden darf.

Dam-it diese Ungle-ichgewtchte n-icht größer werden, braucht es be-i den Be-
tett-igten mehr Mut zu diesem regionalen Le-itbHd, D-ie Regionalplanung
hat zwar hier ihre zentrale Aufgabe, d-ie sie aber nicht allein bewältigen
kann,.

o Das Le-itb-ild muß konkreter werden im Sinne von "Maßarbe-it" für Tetl-
räume der Reg-ion

o Das Le1tb11d muß stärker die Belastbarke-it vor Ort berücksichtigen.

Für beide Aufgaben braucht es die -intensive Mitw-irkung oder sogar Imtla-
tiven der betroffenen Gebietskörperschaften.

D-ie Landkreise, Städte und Gemeinden der Reg-ion wollen m-itarbeiten an
besseren Lettbtld. Dazu braucht es vor altem "pos-iUve Z-iele",einem

nicht nur solche, die verhindern,
Und es braucht keine neuen Institutionen.

Der Planungsverband hat auch 1n den letzten Jahren neben der Örtlichen
BauleUplanung verstärkt Aufgaben für Teil räume der Region bearbeitet.
Hier werden im Spannungsfeld zwischen Örtl-ichen Erfordernissen und Vor-
gaben der Reg-ionalptanung über die Gemeindegrenzen h-inaus konkrete Pla-
nungsvorschtage erarbe'itet. Nach Zustimmung durch die betroffenen Ge-
me-inden schließt sich dann ehe Umsetzung in die Baule-itplanung an.

Solche Aufgaben waren u.a. das Gutachten und die anschließende Bauleit-
planung für die Sicherung der ehemaligen "B"-F1äche, das Flughafen-Gut-
achten für München II, das Strukturgutachten über d-ie künftige Nutzung
des ehemaligen Mi 1-itarflugplatzes Neub-iberg sowie Grundlagen für e-in
Nachfolgekonzept der sieben Gemeinden im E-influßbereich des MiHtärftug
platzes Fürstenfetdbruck, die Umweltvertragl ichke-itsprüfung Verkehrsnetz
Uürmtal sowie - derzeit in Bearbeitung - Z.B. die landschaftliche Siche-
rung des Umfeldes des neuen Flughafens auf dem Gebiet von Fre-ising und
Hallbergmoos.

Neue Mege beschreitet der P1anungsverband zur Sicherung und Gestaltung
e-iner "Landschaft zwischen Wurm und Isar" auf dem Gebiet der Landeshaupt-
s-tadt München und Gemeinden in den Landkreisen Dachau, Fre-istng und Mün-
chen.

Das schwierigste "Aufgabenpaket" unserer Region für d-ie nächste Zeit be-
tr-ifft zweifellos d-ie Lei stungsfähigke-it, des öffentlichen Personennahver-
kehrs, - vor allem auch als wichtige Voraussetzung für dringend benötigte
Wohnbauflachen.

19.11.1992

DER PLANUNGSVERBAND: ZUSAMMENSCHLUSS VON LANDESHAUPTSTADT, STÄDTEN,
GEMEINDEN, LANDKREISEN UND BEZIRK OBERBAYERN. ER BERÄT, PLANT UND KOORDI-
NIERT IN FRAGEN DER BAULEITPLANUNG. DES STÄDTEBAUES, DER VERKEHRS-
PLANUNG SOWIE BEI ÜBERÖRTLICHEN UND REGIONALEN PLANUNGEN.
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